
Dritter Aufzug
Auf der Burg.

Erster Auftritt.
Gustav Adolph , erliche Bauerngreise aus Dalekar,

lien auf ven Knien . /

Adolph, (sie aufhebend.)

r ^B->tehet auf , meine Kinder , diese Verehrung
gehört nur dem unsichtbaren Herrn , der

über mich , und über alle Könige herrschet.
Erster Bauer . Auch Dir , auch Dir , Du

großer Heldensohn ! denn Du gleichest ihm bey-
nahe in der Gme und Barmherzigkeit.

Zweyter Bauer . Ja , ja , er hat Recht , ohne
deinen Beystand lebten wir nicht mehr ; o der
Hunger war groß ! und Du schicktest uns Brodt
von fernen Landern her.

Dritter Bauer . Ey , unsere Weiber sollst Du
hören , wie sie Dich an jedem Morgenroth seg¬
nen , daß Gott durch Dich Wunder gethan , um
ihre Gatten und Kinder zu erhalten.

Erster Bauer . Sie verstecken ihre Söhne
nicht mehr , wenn die Werber sie zu deinen Dien¬
sten holen . Sie sagen , die tust über ihr Her

anwach-



anwachsen sey nur die Wirkung der Begierde , sie
für dich bluten zu sehm.

König , sich) O Liebe, mit welch einem
Wucher bezahlst du eine Handlung , die ohne-
dem nur eine Gegen Pflicht ist. (Zu den Bauern )
Ich habe weiter nichts gethan , als daß ich die
Schahs , die von eurem Schweiße gesammlet wor-
dm , für euch wieder gcosnet habe , wie es einem
gerechten Vormünder zustehett

Tille Bauern zugleich. Lange , lange wahre ein
so kost' are ^ Leben!

Erj êr Bauer . Dock , grosimüthigster Fürst,
sollst Du an Deinem Geschenke nichts verlieren.
Deine Huld verdoppelte unsere Kräfte , daß un»
sere frohen Hände mit jedem Schrof und Kloß
der Erde insbesondere stritten , und nun grünen
die Saaten hoffnungsvoll ; Sorge nur,  wie
wir unsere Frucht zu Gelds machen tonnen , dann
wollen wir als frohe Mündel Deinen Schah
wieder mit Dank anfüllen.

Gustav .Mein Herzenswunsch ist, glaubt es mir,
euch alle glücklich zu wissen. Gebet es mir nur
an die Hand , was ich zu eurem Besten thun soll.
Wünschet ihr etwa die Ausfuhr ? Vergesset ja
nicht das Schicksal , das euch erst vor kurzem be¬
traf ; habt ihr aber einen allzugroßen Ueberfluß —
dann ' —
. Zweyter Bauer . Ey , jemine , mit dem aus¬
wärtigen Verschleiß ist es halt auch eine gar zu
zufällige Sache ; mein Sohn , der Student sagt,
rs wäre besser, wenn wir im Lande selbst viele ent¬
geltliche Verzehrer hätten ; aber unsere Provinz

ist
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ist zu weit von Stockholm entlegen , und unsere
Städtchen sind schon zu erschöpft, als daß sie uns
nebst unser » häuslichen Bedürfnißen , auch die
Steuer bestreiten helfen sollten.

Gustav . Alles ist wahr , ich habe es auf mei¬
nen Durchreisen selbst erfahren ; aber wie zu
helfen?

Zweyter Bauer . Hm — es ist freylich hart,
eine lang hergebrachte Gewohnheit hat Königen
einen bestimmten Aufenthalt sttzon fast zur Noch-
Wendigkeit gemacht , und dort ziehet auch alle
Kraft und Muth hin , die uns hier verlaßt und
schwächet , daß wir Dir wenig mehr nutzen ton¬
nen , aber Du bist ja Herr , und verstehest dis
Wirthschaft wohl , und die Dalekarster sind za auch
delne Kinder t

Gustav . Euere Anmerkung verdient einige
Aufmerksamkeit , ich werde es überlegen . In¬
dessen erlaube ich euch , das Beste zu hoffen ; ge¬
nug , ich will auf eine oder die andere Art mich
bestreben , euer gütiger Landesvater zu seyn , so
lange ihr euch als getreue Kinder erzeuget , für
itzt gehet nur , besorget eure Fluren ; .für das
übrige werde ich mehr mein Herz , als vielleicht
die Klugheit zu Nathe ziehen.

Alle Bauern . Heil Dir , Du Bild der Gott-
heit!

Erster Bauer . Hkeher Männer , geschwind
noch eins Gelobnng unserer Treue , ( Sie umringen
den König , geben sich kreuzweis die Hände in Form
einer Kette ) Diese Kette sen für uns , unsere Kin¬
der und späteste Kindestinder geschloffen , um

die
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die Krone auf dem würdigsten Haupte zu beschü¬
tzen . (Alle mit einander ) Von nun an wollen wir
keinen Eigenwillen haben , ( ab.

Zweyter Auftritt.
König allein.

G . Adolph . ( Gerührt ) Dies kunstlose Spkef.
der einfältigen Treue reistet mich mehr zu sich,
als das festliche Gepränge einer vielleicht verstell¬
ten Huldigung der Klugen : o Valvaise ! welch
ein Schauspiel bast du versäumet ! und meine
Adkaide ! was kann dich mir nunmehr entreissen,
da die Liebe meiner Ünterthanen dir den Weg
zum Throne ebnet?

Dritter Auftritt.
König , ein Kammerpage.

Page . Euer Majestät erlauben den Lieutenant
Aleran anzumelden , er bittet um ein gnädig¬
stes Gehör , und scheinet dringende Geschabte zu
haben.

G . Adolph . Er soll kommen . ( Page ab .) Ich
kenne ihn zwar nicht , doch in Uniforme soll mir
«jemand feind seyn.

Vierter
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Vierter Auftritt.
Aleran , König.

Aleran . ( Wirft sich ru Füssen des Königs) Gro¬
ßer Monarch ! Mitleiden bitte ich für meinen ge¬
rechten Eifer , und die Erlaubniß zu fragen,
ob Euer Majestät Valvaisen erlaubet haben , mei¬
ner Schwester Adlaiden einen Antrag zu thun?

G . Adolph . Sie sind denn also Adlaidens
Bruder ? Wenn das ist : so kann ich mich Ihnen
sicher anvertrauen —̂ Ja Aleran , Valvaise ist
von mir berechtiget einen Antrag an Ihre Schwe¬
ster zu thun , doch nicht in feinem , sorldem in
seines Herrn Namen , um ihr mit meiner Hand
zugleich meinen Thron anzubiethen.

Aleran . Ha , des zweyfachen Bösewichtes!
Doch schweig ißt Familienrache , wo die Maje¬
stät beleidiget wird.

Ä . Adolph . Aleran - - was ist das ? ich
verstehe Sie nicht , geschwind erklären Sie sich.

Aleran . Erst wollte ich für die Verführung
meiner Schwester um Genugthuung bitten ; aber
ißt muß ich schweigen , da sich Euer Majestät
solche selbst schuldig sind ; mit einem Worte : Val¬
vaise hat seines besten Monarchen Gnade gemis-
brauchet , und ist an Ihm ein Verrather , ja der
schändlichste Verrather geworden.

G . Adolph . Wie , Aleran — Hütten Sie Sich
HZalvaisen verdächtig zu machen i lernen Sie ihn
besser kennen , es ist ein unschätzbares Urbild,
wovon Jahrhunderte vielleicht keilt zwer-tes auf¬
weisen können.

Aleran.
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Aleran . Gnädigster Herr , ben allem , was
der Wahrheit und Ehre heilig ist , schwöre ich,
daß diese Augen Vawai ' en Ln den Armen mei¬
ner Schwester erblickten , und ihn von ihr ge-
liedkoset sahen , lind -— —

G . Lldvtph . Ha ! halten Sie ein ! schon zu¬
viel den schwärzesten Gram zu nähren — jeder
Gegenstand wcrd vor meinen Augen verdunkelt —
die Wunde ist zu ties geschlagen ! — das Herz
auf der empfindlichsten Seite angegriffen . Acy !.
den Freund und die Genebte mtt einem Schlag
zu verlieren , dieß ist mehr als — zweymal
ster >— dem Und das wäre noch eine Wohlthat
für mich — aber nein — die Seele ist zwar an
ihre äußersten Granzen verscheuchet, doch streitet
sie noch in angsämsten Qualen einer zweifelhaf¬
ten Ungewißheit , ov die Augen auch allezeit rich¬
tig sehen : o der Schein har schon viele betrogen!
Sagen Sie mir , Aleran , haben Sie auch recht
gesehen ? Reden Sie , und tödten Sie mich
vollends.

Aleran . Das wolle der Himmel nicht ! Eure
Majestät sind schon zu sehr aufgebracht , ich rede
kein Wort mehr —-

G . Adolph , (im gebiethcrischen Ton) Reden
Sie , ^ hr König gebietet es ! die schmählichste
WahrhÄ ist der marternden Ungewißheit Vorzü¬
gen . Aber reden Sie unter dem unbefleckten
Siegel des schwedischen Adels.

Aleran . Was kann ich anders sagen, als mei¬
ne vorige Aussage , — die mich Eurer Majestät
wegen schon gereuet !, bestätigen ; dieß erfordert



-er Gehorsam von mir , den ich Eurer Majestät
schuldig bin , und ob ich die Wahrheit rede —
ist eine Frage , die nur ein Monarch an seinen
Vasallen thun darf.

G . Adolph . Genug — genug — ist es doch
möglich , Valvaisen ungetreu zu glauben , —
o so wird die Sonne auch mit nachstein ihre Ei¬
genschaft verändern, ihr wohltätiges Licht wird
sich Ln eine ewige Nacht verwandeln , und ihre
sanfte Strahlen werden nichts als Donner und
Blitze brüten. Ha , konnte ich den Meineidigen
aus meinem Herzen reisten! — wie - -- ihr Fu¬
rien , seyd ihr schon alle bey ihm beschäftiget, ist
keine mehr übrig , die mir beystehet? ja, —
ja — alle, alle mußten mit ihm zu thun haben,
sonst würde er seinen König und Freund nie ver¬
lachen haben!

Aleran . Warum guälett sich Eure Majestät
mit verlornen Klagen wider einen Nichtswürdi¬
gen ? was halt sie ab , ihn mit Ketten fesseln,
und seine Missethat mit dem schmachlichsten Tod
abstrafen zu lassen.

G . Adolph . Aleran — Sie kennen vermuth-
lich noch nicht die Stärke eines Freundschaftban¬
des , o wie schwer ist es , ein Glied vom Leibe
zu trennen, ohne diesen ganz zu erschüttern oder
zu zernichten. Ach - - allzutiefe Wurzeln hat
er schon --- -- hier (aufs Herz deutend) eingeschla¬
gen. Ach - - ich kann nicht mehr — wo ist
Math, wo ----- Entschließung , ( wirft sich auf den
Sopya .)



Fünfter Auftritt.
Ein Kammerpage , die Vorigen.

Page . Allergnädigster Herr ! ein Domestkgue
ist hier von Valvaisen, er hat den Befehl , Euer
Majestät einen Brief von seinem Herrn eigenhän¬
dig zu übergeben.

G .Adolph , ( frendig aufspringend .) Ein Brief;
ein Brief von meinem Valvaise ! Ich dachte es
wohl , sauf Aleran einen unwilligen Blick werfend .)
Valvaisens Tugend wird mich noch selbst beschä¬
men — aber / stutzend) warum kömmt er nicht
selber ? Sollte ihn etwa ein Unfall —- hm —-
wir wollen sehen , lasset den Ueberbringer her¬
ein , (Page ab . )

Aleran , ( etwas unmuthig . ) Nun werde ich hier
wohl übersiüßig seyn , Eure Majestät erlauben,
ich gehe.

G . Adolph . Nein , Sie werden noch verzie¬

hen , denn —

Sechster Auftritt.
Johann , die Vorigen.

Johann weint, indem er den Brief auf den Knien
übcrgiebt.

G . Adolph , ganz erschrocken, über den weinen¬
den Bedienten zusammenfahrend - Was soll das be¬
deuten , Johann ? — du weinest , wo kommst
du her ? wo ist dein Herr ? Ha , ängstliche Ahn¬
dungen !

Johann.



Johann , (schluchzend und stotternd) m mein
Herr , ach ich habe k — kei — ncn mehr. O,
ich meine , ich sehe ihn noch, wie betrübt er aus»
sah , der beste Herr ! als er mir mir einer gu¬
ten Versorgung meinen Abschied gab, und nach»
dem er mir auch zum Zeichen seines Zutrauens
diesen Brief anvertrauet , ein ew - - ges Ge-
habdichwohl sagte. Und wie ein Engel des Frie¬
dens verschwand er vor meinen Augen , ohne
daß ich weis , wohin ; sonst wollte ich ihm auch
mit gebrochenen Beinen bis an das Ende der
Wert nachkriechen.

G . Adolph . ( Auf und ab mit starken Schritten,
nach einer Pause ) Valvaiseweg — ohne zu wis¬
sen wohin , o wie oft verdammet ihn Verdacht
und Anklage , aber eben so oft rechtfertiget ihn
mein Herz —>Valvaise , sähest du die Marter,
die ich bey diesem Streite empfinde ! dein Herz
müste bluten , wäre es auch vom verräterischen
Stahl ganz verhärtet ! —- Soll ich diesen Brief
aufbrechen? ha ! wie förchterli ch ist er mir ! wird
er mir nicht das Verderben meines Freundes be¬
stätigen ? oder — wer weis —» O Hoffnung,
wie schwach ist der äussere Schein , der dich um
terstühet. Doch sey es gewagt ( er reistet den Brief
hastig auf. Fu Alcran und Iobann ) Johann gehe
indessen , bis ich dich rufen lasse, aber entferne
dich nicht weit ; und Sie Aleran , verlassen Sie
mich auch; doch bleiben Sie an der Hand , ich
werde mich Ihrer bedienen , denn Sie haben
mich in meiner ganzen Schwäche schon gesehen,

D s meh-
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mehrere Zeugen meiner Schwachheiten ' will ich
nicht , wenn mich noch einige anwandeln sollten.
( Aleran und Johann ab. )

Siebenter Auftritt.
Gustav Adolph allein sitzend.

Gnst . Adolph . Welch ein Wust von Leiden¬
schaften zerreisset mein Jngeweide ! Wuth , Eifer¬
sucht, Gram , Rache für die beleidigte Freund¬
schaft , bitterer Schmerz der leidenden Liebe,
Mitleiden mit dem gefallenen Adamssohne , und
Versöhnungswünsche wechseln stets ihre Seenen
in meiner Seele ab. Aber nun versuche man
den Stillstand mit allen. ( Liefet den Brief)
„ Sire ! ich hoffe - - wenn Sie dieses lesen,
„ schon fünfzig Stunden weit von Ihnen ent-
„ fernet, und ziemlich aus der Gefahr Ihrer ge-
„ rechten Rache zu seyn- , , Nun ist es klar,
er selbst giebt sich schuldig. „ Doch nein , ich
„ will nicht weiter fliehen , die Erduldung mei-
, , ner verdienten Strafe soll mir nicht so bitter
„ seyn, als meine eigene Vorwürfe ., , Auch der,
auch der sollst du nicht entgehen ; hinweg alle Liebe
und Freundschaft ! Lachend will ich dich deinen
treulosen Geist aushauchen sehen! (Liefet weiter:)
„ Der Tod soll mir eine Wohlthat seyn. Er
, , wird mich von Ihnen , von mir selbst, und
„ von dem nagenden Wurme befreyen, den kei-
, , ne Entfernung besänftigen kann! So bestraft
sich das Laster selbst; erst aber warte , nebst der

unsicht-



unsichtbaren Hand sollst du auch die sichtbare auf

das schweceste fühlen. (Er klingelt.)

Achter Auftritt.
Aleran, König.

Aleran , (für sich) Nach dem teßterhaltenen

Befehl muß es mich gegolten haben, (zum König)

Hier steht Euer Majestät getreuester Diener , und

erwartet mit Freuden Dero Befehle.

Gust . Adolph . Gehen Sie , Aleran , eilen
Sie auf alle Wege , die Nachsehung des Treu¬

losen zu verunstalten, Belohnungen ohne Schran¬

ken sollen für seine Einlieferung angeborhen und
öffentlich auSgeruffen werden.

Aleran . Wenn er allenfalls lebendig nicht! zu

Laschen wäre, soll er auch todt können eingebracht
werden?

Gust . Adolph , (mit Entsetzen für sich) He —

welch ein gräßlicher Ausdruck; noch kann ich mich

in Ansehung seiner an einen solchen Gedanken
nicht gewöhnen . (Zu Aleran) Nein , lebendig

will ich ihn haben, die Beschämung vor meinen
Augen soll seine erste Strafe seyn.

Aleran . Gut , ich will eiten von Pflicht und

Rache zugleich befliegelc. (ab)

Neun-
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Neunter Auftritt.
König allein.

Gust . Adolph . (Liefet weiter :) ,,Ja , Gustav,
„ Ihr Bild , Ihre Freundschaft sind meinem, , Gedächtnisse unauslöschlich , sie drücken mich„ durch ihre Grosmuch und Güte darnieder:
, , noch ringet meine Seel unter tausendfacher, , Todesangst , mit der Selbstfrage : obesmög-
, , sich war , daß ich Sie hintergehen können;„ würde ich nicht aus iiebe für meinen König, , mit Frohlocken geblutet haben ? Ja ganz ge-, , wiß — ach wie kam es , daß ich Sie gleich-
„ wohl auf einer so tödtlichen Seite — als Ihr:, , ftebe zu Adlaiden war , habe verwunden kön, , nen ? , , Undankbarer adeuchler , zu was dient
diese vom zärtlichsten Gefühle entlehnte Sprach,ihr wie meisterlich kennt er meine schwacheSekte , aber mit dem strafenden Gedanken , da i
mein Busen der Schlange zum Wachsthum
diente , will ich mich wider die Weichmüthigkeit-die sich bereits meiner bemächtigen will , bewaft
nen . s 'ieset weiter:) Ach warum übernahm ich, , das gefährliche Geschäfte eines königlichen, , Brautwerbers bey einer bezaubernden Adlaide,„ oder warum habe ich nicht wenigstens meine
„ Blicke mit mehrerer Zucht verwahrst , von
„ welchen vielleicht ein unseliger Ausreisser mich,„ da sich für Sie aufrichtig arbeitete , beo Adlm-
„ den verrathen haben mag , daß ich kn allzu-„ große Sicherheit fiel , und allzuspat den Ab
„ grmd merkte , wohin mich meine Schwach

„hcki



„ heit , und eine alles überwältigende Schönbeit

, risse . ,, ( Ganz bewegt) Ach was für ein Wi¬

derspruch bin ich mir selbst ; bald , bald werde ich

ihn selbst entschuldigen , und mich beschuldigen

Müssen , hm — ich muß bekennen , die Prüfung

war zu groß , der ich ihn ausgeseßer habe . —

Und se' neVerdienste kannte ich auch , denen nichts

von beyden Geschlechtern widerstehen kann.

Zehnter Auftritt.
Aleran , König.

Hieran . Allergnädigster Herr , um zu zeigen,

wie heilig mir Ihre Befehle sind , so ist schon

alles veranstaltet ; die Thore von Stockholm sind

gesperrt , denn er kann aus der Stadt noch nicht

seyn . und um Eure Majestät bald zu befriedigen,

wird ein Proclama durch einen Trommelschlag

öffentlich kund gemacht werden.

Gust . Adolph , ( mit Ironie ) Das ' ' ist ' wahr,

sehr dienstfertig . ( Für sich) Bald bin ich geneigt

zu glauben , daß Neid und Verleumdung sich

lehr mir ins Spiel mengen , allein ich war selbst

zu voreilig mit Befehlen , nun muß ich es schon

geschehen lasten . ( Zum Aleran ) Gut gut , gehen

Sie nur , aber haben Sie Acht , 'daß ihm die

Gekangennehmüng nicht harter stalle , als die

Strafe selbst . (Aleran ab ) .



Eilfter Auftritt.
König allein.

Gust , Adolph . Fast sollte ich nicht weiter lesen,schhin schon mehr als geneigt, den Verbrecher
los zu sprechen, und mich als den Beleidigten zuverdammen . Doch des Guten thuc man nie zuviel. Zur Härte ist noch immer Zeit genug,wenn es die Gerechtigkeit erfordert . (Liefet weiter)„ Aber ich will Sie an mir rachen, mein König,„ ich reisse mich selber vom Gustav , und voa„ Adlaiden , diesem einzigen Gegenstände unter„ dem wqndlenden Monde , die einen Strahl„ des Trostes auf meinen umwölkten Geist wer-„ fen konnte , und indessen , daß Schrecknisse„ und Verwüstung mich mir selbst verbergen,„ seyn Sie Ihr eigener Sachwalter , erscheinen„ Sie in Ihrer eigenthümlichen Anmuth vor„ den Augen der getäuschten Schönheit , und, , das Andenken des Valvakse wird so schnell„ hinweg fliehen, als ein Irrlicht von dem Glanz„ der Sonne . Dann , und nicht eher wird auf-„ hören stch zu verfluchen , Ihr mehr Unglück-„ licher als strafbarer Valvaise . , , Ja , ar¬

mer Valvaife ! tdu bist mehr zu bedauern,als ich.

Zwölf-
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Zwölfter Auftritt
Kammerpage, König.

Page. Der Kanzler löst Eure Majestät fra¬
gen, ob Sie dem StaatSrath beywohnen wol¬
len, der Rarh ist schon versammlet.

Könia. Nur einen Augenblick noch! Ich kom¬
me. (Page ab.) Ach, ich muß mich ein wenig
fassen, daß man meine Verwirrung nicht merke.
Grausamer Zwang, wie wenig Raum lassest du
mir, meinem Grame nachzuhangen; doch die
Sache des Volkes gehet vor: auch Königs ha¬
ben ihre Pflichten, deren Erfüllung sie erst des
Thrones würdig machet.

LAMM
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